
Bon dieſerZeitſchrifterſcheintwü:
<entli< ein Bogen,und iſtdurch
alle Buchhaudlungen,in Berlin
bei E. H. Schroeder und im

Erpeditions-Localder Poly te <-
niſhen Agentur vou C.T.N.
Meudelsſohu, (Holzmarkt-<
ſtra?e 5.) der Jahrgaug zu

Eine SammlunggemeinnützigerMittheilungen

PolytechniſchesArchiv.
4 Rthlr.,,einzelne Nummern
¿um Preiſe von 2/4Sgr. oder
2 gGr. zu beziehen.Abonnenten
erhaltenInſertiouengratis;ein-
geſaudteAuffäge,inſofernſiege-
eiguetſind,werdenjedeufallsgratis
aufgenommen,na<hErfordernauch
honorirt.

fürLandwirthſchafter,Fabrikanten,Baukünſtler;
Kaufleuteund Gewerbetreibendeim Allgemeinen.

Dritter Jabrgang.

Nr. 19. Berlin,

Ueberſicht: Patente. Polytechniſches.

11. Mai. 1839.

Notizenüber Schaufelräder.— AmerikaniſhePatent-Geſeze.— Flachsſpinn-
maſchinen.— BildungbrillantirterBlumen und anderer GegenſtändedurhAlaun. — Schnellbleichedes Leinengarns.Merkantili-
ches, Oeſterreichiſch- LevantiſheHandelsgeſellſhaft.Architektoniſches,Neues Lehmdachund der Hundt'ſcheLehmbau.Oecono-
miſches,SchleſiſcheNübenzu>er-Fabrikation.

CEDERE

Patente.

Den Gebrüdern Blaß zu Elberfeldiſtunter dem 27.

April1839 ein Patent
auf eine neue Vorrichtungzum Haltender Brochier-
Schüßennah dem davon eingereihtenModell, dhne
Jemanden im Gebrauchder daran befindlichenſhon be-

kannten Theilezu beſhräuken,
auf8 Jahre,von jenemTermin an gerechnet,und fürden
Umfangder Monarchieertheiltworden.

ſbelm Haba d:

i

*-
î

Q ilbe alham 21

BarnierinTiſchlerMeiſterhr LTv2An“patent
auf eine neue Art Brochier-Ladeinihrerganzen ZU-
ſammenſeßung,nachdem von ihm eingereihtenModell,
ohne Jemanden im Gebrauchederdaran befindlichen,

{hon bekauntenTheilezu beſchränken,
für den Zeitraumvon 8 Jahren,von jenem
gerehnet,und für den Umfang der Monarchie

worden.

Termin an

ertheilt

Polytechniſches.
er Schaufelräder an Schiffenund

Die Erfindungder Schaufel:
räder ſtattder Ruder, wie ſiejeztbei Dampfſchiffenge:

bräuclichſind, iſtſehralt;es ſcheintaber unſermJahr-
hundertvorbehalten,die Anwendungderſelbenfeſtſtehend
einzuführen.FolgendeNotizeu,aus der WienerZeitung
von 1838 entnomnien, dürftendem geehrtenLéſerebenſo
wenigbekannt ſein,als ſiees dem Redakteur dieſerBlätter
geweſen,vielleihtaber auh ein gleichesIntereſſein An-

ſpru<nehmen. Die neue Erfindungdes Dirnbö>ſchenWa-

genkahns,deren wir in Nro. 6.

_

Notizen über
S|

<wimmenden Brü>en.

wähnunggethan,gabVeranlaſſungzu dieſenNotizen,welche
das alteSprichwortbewährenſollen,daß nichtsNeues un-

ter -der Soune geſchehe,und wenn auchin dieſemBeweiſe
ſelbſtnichtsNeues liegt,ſo kaun man dah dem Verfaſſer
das Verdienſtder Mittheilungnichtentziehen.Letterer,Dr.
v. Stubenrauch,führtan:

1
Das Hauptblattder Wiener Zeitungvom 3. Januar

N
. O9 ante Aa dueto

; ; a

denvon‘Hrn.Auguſt«= «refantePetens,lber
der k. k. OeſterreichiſhenArmee,erfundenenWäh!
Sov Ze Lev Chas bie Aufmerkfamkeitdes Publikumsauf das

Lebhafteſtein Anſpruchzu nehmen geeignetſcheint.
|

Fernſeies von mir,auh nur den geringſtenZweifel
gegen die OriginalitätdieſerErfindungauszuſprechen, de:
ren inere Einrichtungmir überhauptganz unbekanutiſt,
da ih vor der gedachtenMittheilungin der WienerZei-
tung noh gar keine Kenntniß davon hatte.Ih ergreife
nur die mir dargeboteneGelegenheit,auf einigeältere
Verſucheaufmerkſamzu machen,welcheauf ähnlicheWeiſe
dahinabzielten,das Ruder bei den Schiffendurchandere
mechaniſcheMittel.entbehrli<hzu machen, oderals eine

Art Pontons über Flüſſeund Ströme zu dienen. Jh

glaube,daß dieſehiſtoriſhenNotizenfür den Freund
der Technikniht ohne Intereſſeſeindürften,und bitte

uur eben niht mehr als bloßeNotizenvon mir zu er-

warten.
' | E

Nach dem Zeugniſſedes Hrn.Patri>Millerim Edin-

burghPhilosophicalJournalNr. XXV. pag. 82 erzähltſchon
Robert Valturius in ſeinemhöchſtſeltenenWerke de re

militarilibriXIT. (Veronae1742, F.)lib.IL cap. 11, daß

auf den JtalieniſhenFlüſſenkleineKähnedurchSchaufel-
räder ſtattder Ruder in Bewegung geſeztwürden, und es

dürfteſichin jenem rei< mit Holzſchnittenausgeſtatteten
Werke vermuthli<hau< eineAbbildungeinesſolhenFahr-

des Polyt.Archiv'sEr:

|

zeugesfinden.
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Aehnliches kömmt bei William Bourne “in den TIn-

ventions or devises etc. London 1578, Nro. 19, 20 und

21 vor.

Später treffen wir in dem Commentar des Godescal-

cus Stewechius über des Flav. Vegetii Renati libros de re

militari, welher ſhon im Jahre1584 verfaßtwurde, als

Aumerkungzum 43ſtenCap. des Aten Buches folgende

Stelle,welcheih in einer getreuenüUteberſezunghierwie-

der gebe:„Eine ganz neue, wunderbareArt von Schiffen

oder Liburnenſindjene,welchemittelſteines kunſtvollen

Mechanismusſtattder Ruder dur Schaufelräderin Be-

wegung geſeßtwerden. Wir entlehneneine Abbildung

dieſesFahrzeugesaus einem unbekannten Schriftſteller
über das Kriegsweſen,und fügenhieraufdas Ürtheil.eben

dieſesShriftſtellerswörtlihbei.“ Hierfolgtin den meîi-

ſtenAusgaben(z.B. in der Antwérpnervom Jahre1585.

Ato.)eine Kupfertafel,welchemit geringerVeränderung
in DinglerspolytehuiſchesJournal(Band XVIL. Tab. V.

als Zuſaszu dem AufſazeNro. XLVII S, 231) über:

gegangen iſt.
Stewechiusfährthierauffort:„DieſesFahrzeug,wel:

<es zu Seeſchlachtenbeſondersgeeignetiſt,kann ſeines

großenUmfanges wegen dur<hMenſchenhände#{<werli<

fortgetriebenwerden; man iſtdeßhalbdaraufbedachtge-

weſen,die Kraft der Thieredabeiin Anwendungzu brin-

gen. Es werden nämlichzweiOchſen an die im innera
SchiffsraumebefindliheMaſchineangeſpanntund„durGſie

4
Í î î

$ M Lues JN
;

diezubeidenSeiteréje oer“ findan ihremUmea
Bewea'juufelnverſehen, welche beim Ümbreheu bye Rde
na<hArt der Ruder auf das Waſſerdrü>en,uud ſo das

Fahrzengmit unglaubliherGewalt und Schnelligkeitvor-

wärtstreiben.Einegewöhnliche“Liburnedürftedaherdem
mächtigenAnſtoße eines ſolhenSchiffeskaum zu wider:

ſtehenvermögen.“ -_
°

Der Gedankeſtattder Ruder Schaufelräderanzuwen-
den, unddieſedurh ein Geſpann von Ochſenin Bewe-

gung ſegenzu laſſen,iſtau< bei G. Pancirolli(Res me-

morabiles sive deperditaepars I. pag. 127. Ambergae
1599) ausgeſprochen. :

GeorgPhilippHarsdorfferberichtetin ſeinerFortſezung
der mathematiſhenund philoſophiſhenErqui>k.Stunden
(Nürnberg1651. 4, Thl.XUL. 9te Aufgabe):„In der

InſelMalta hat ſi< ein Ritterunternommen, ohne Ru-

derund Segel auf dem Meere zu fahren,und hat cin

Schiffmit zweienangehängtenWaſſerrädern,wie der-

gleichendie Mühlen treiben,bauen laſſen.Einwärts in
den doppeltenRädern ſindzweiMänner gegangen, daß
ſichſolheumgedrehet,und das Schiffalſofortgeführt.
Mit dieſemSchiffekam er glü>li<aus dem Port,nicht
ohne vielerVerwunderung.Als ihm aber in der offenen
Seeein zu ſtarkerWind entgegenkam, daß die Wellen
ſichhocherhoben,und die Räder zurü>trieben,iſter nicht
ohne großeGefahr wieder zurü> in den Schiffshafenge-

worfenworden, und hat es bei dem alten Gebrauchever-

bleibenlaſſen.“
DieſeStelle aus Harsdorfferiſtſpäterin Schott's

Technica curiosa (lib.VI. cap. VII. $. 3.). überge-
ngen.

DerſelbeGaſparusSchottbeſchreibta. a. O. (I.VI.

c. 3. Herbipol.1664) die Erfindungeines gewiſſenWil-

helm Schroter,welchein einem Schiffebeſteht,das mit

doppeltemBoden verſeheniſt,dur< Einpumpen von Luft
in den leerenZwiſchenraumerleichtertwerdeu kann, und

ſtattder Ruder an beidenSeiten Schaufelräderhat. (Ico-
nismus XXVI.) -

Von dem nämlichenW. Schroterfindetſi<h(im VI.

cap. Icon.XXIX.)noh einanderesSchiff,welchesebenfalls
dur<hzweiRäder, die in der Mitte deſſelbenangebracht
find,in Bewegung geſeßtwerden ſollte.Die Maſchine
war ſo eingerichtet,daß ſieleihtvon einem einzigenMen-

ſchengetriebenwerden konnte. Schottfügtbei ihrerBe-

ſchreibungdie Anmerkungbei,daß ſolcheFahrzeugeſehr

zwe>mäßigauf Flüſſenoder Canälen angewendetwerden
könnten,deren ſhmalesBett den Gebramh der Ruder nicht

geſtattete.
Auch ein Franzoſehatteim Jahre 1653 zu Rotter-

dam auf eigeneKoſtenein Schifferbaut,und für Geld

ſehenlaſſen,womit er unter dem Waſſerfortzuſchiffenge-

dachte.Es ſolltedur< ein am Boden befindlihesSchau-
felradgetriebenwerden. Die Sache ſcheintaber ohne

Erfolggebliebenzu ſein,wie Schott a. a. O. berichtet,
wo er auh einen Abriß dieſesSchiffes(Tcon.XXX.)
beifugr..

Später hatDu Quet einen Mechauismuserfunden,
der von Menſchenhändengetrieben,an jederSeite des
Bootes zwei Ruder fortwährendin einer treisförmigen
Bewegungerhält.Er verbeſſerteſeineMaſchinenahmals
dadurh,daß er die Ruderſchaufeluan die Ruderſtangen
niht mehr befeſtigte,ſondernihuen eine gewiſſeSpie-
lunggab,wodur<her bedeutendan Krafterſparte.Mit
dieſerMaſchinewurden am 28. Junius1687 und am 12.

Februar1693 zu Marſeilleund ſpäterzu Havre Ver-
ſucheangeſtellt,und die königl.Akademie derWiſſen-
ſchaftennahut die rames tournantes des Hrn. Du Quet
im J. 1702unter die von ihr approbirtenErfindungen
auf. (Machineset inventions approuvéespar l’Ácadé-
mie royaledes sciences etc. T. I. pag. 173 — 177. Dort
findetſichauh eine Verehnungvon H. de Chazelles,in

welcherdie KraftdieſerRuder mit jenerder gewöhnlichen
Ruder verglichenwird.)

Um das Jahr 1732 legteder Marſchallvon Sachſen
ebenderſelben-königl.Akademie der Wiſſenſchaftendie

Zeichnungeines Burgſchiffesvor, welchesan jederSeite
miteinem Schaufelradeverſehenwar, das von Pferden
in Bewegunggeſeßtwerden ſollte.(Machineset inventions

approuvéesetc. T. VI. pag. 41 — 44.)
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Noch eines andern VorſchlagesgedenktStuart inſei-
ner descriptivehistoryof the steam engine.(London1824.

pag. 140,) Ein gewiſſerGenevois aus Bern ſollnämlih
im Jahre 1759 abſichtli<hna< London gekommenſein,und
dort ſeinePläne vorgelegthaben,vermögederener ein

Schiffdur<hWaſſerrädertreibenund letterewieder durch
Federnin Vewegungſeßenwollte,die er auf verſchiedene
Weiſezu ſpannengedachte.

o war man ſchonlangebemüht,dieKraftdes Win-

des und der Ruder auf eine zwe>mäßigeWeiſe zu erſeßen.
Noch im FJ.1753 ſchriebdie oft gedachtekönigl.Akade-
mie der Wiſſenſchaftenzu Pariseinen Preisauf derleiEr-

findungenaus. Euler,Daniel Bernouilli,Mahon de la

Cour und Gautier waren die vorzüglihſtenMitbewerber.

DanielVernouillierhieltden Preis. Auch er haftetenoh
an dem Gedanken,die Schaufelräderdur< Thierein Be-

wegung ſeßenzu laſſen.(Receuildes pièces,quiout rem-

portéles prixde l’Académie etc. T. VII. pag. 49). Bald

aber verdrängtedie Anwendung der Dampfmaſchinejeden
andern Mechanismus,und gegenwärtighat dieſeStaunen

erregendeErfindungjenefrüherenBemühungenwohl größ-
ten Theilsin den Hintergrundgedrängt.Wir behalten
uns vor, an einem geeigneterenOrte über die erſteAn-

wendung derDampfkraftauf die Fortbewegungvon Schif-
fen unſernLeſerneinigeNotizenmitzutheilenund gehen
nun zu den Vorſchlägendes berühmtenAgostinode Ramelli

de Masanzana über,welhe mehr in das Fah desBrü>ken-
weſenseinſchlagen.

Von ſeinenWerken erſchiendie erſteAusgabeunter
dem Titel:Diverse e ingenioseMachine zu Parisim Jahre
1588. Eine DeutſcheUeberſeßung(Schaßkammermechani-
ſcherKünſte)iſtzu Leipzigim Jahre 1620 aufgelegt.

Dort iſtnun im 150ſtenund 151ſtenAbriſſe„eineArt

einerBrü>e, ſo wie ein Schiffformirt,zuſehen,welche
zur BequemlichkeiteinesKriegsheeresaufRädern kannge:
führet,und womit die Soldaten mit großerBehendigkeit
über einen tiefenFluß können geſeßtwerden.“Der Zeich-

nung zu Folge,iſtein gewöhnlicherNachen mit (ebenfalls
gewöhnlichen)Rädern verſehen,welcheden Transportdes-

ſelbenau<h zu Lande möglihmachen,ohnederBewegung
im Waſſer geradehinderlihzu ſein. DieſerKahn wird

an einen beliebigenOrt hingeſchafft,dort mit demAnker
befeſtigt,und ſodanudie am Bord befindlicheBrüde,(eine

Art von Zugbrü>ke)mittelſteines Drehhaspels_auf das
Uferherabgelaſſen.Bei größererBreite des Fluſſesſchlägt
unſerMechanikervor, ſi< mehrererſolherKähne zu be-

dienen,und die Vrü>ke immer von einem auf den andern

herabzulaſſenbis man über das Waſſergelangt. '

Eine andere Art Brü>e iſtin der 152ſtenFigurvor:

geſtelt.Sie: wird aufvier Wagenrädernan das Uferdes

Fluſſesgeführt;dann aber werden dieſeabgenommenund
vier andere Räder

(

eigentliheSchaufelräder)daran ge=-

ſezt.Darauf wird die Brü>ke,die wie ein Schiffgeſtal:
tet,und hintenmit einemSteuerruderverſeheniſt,în ‘fröôntzu halen.

das Waſſergeſhoben.Die an beiden Seiten angebrach:
teu Räder werden von einem Manne, der unverſehrtund
verborgenin der Brü>e bleibenkann,mittelſteinerHand-

pubeherumgetrieben,und dienenauf dieſeWeiſeanſtattder
uder.

Noch eine andere Brü>ke mit Rädern in Geltaltei-
nes Schiffes,findetſichin der 153ſtenFigur;dieſemuß
aber mittelſteines Seiles an das jenſeitigeUfer gezogen
werden,welchesRamelli dadur<bewerkſtelligenwill,daß er

einen Pfeilmit Widerha>en,an deſſeneinem Ende der
Stri> befeſtigtiſt,über den Flußſchießenläßt.

Es genüge an dieſenwenigenBeiſpielen,um zu zei-
gen, wie fruchtbarder menſ<hliheGeiſt an Erfindungen
allerArt von jehergeweſen,wie Vieles aber bald nachſei-
ner Entſtehungwieder in Vergeſſenheitverſunkeniſt.

Wir wünſchenund glaubenmit Zuverſicht,daß die
neueſtenVeſtrebungendes Hrn. Dirnbö> nichtein ähnliches
Schi>ſaltreffenwerde.*)

AmerikaniſchePatent-Geſeze. Das vor einiger
ZeiterſchieneneWerk: „The Inventor'sGuide by Phillips“

enthälteinenKommentar zu dieſenPatent-Geſeßen,deren nä-
hereBetrachtungnichtohneJntereſſeſeindürfte.Das Recht,
innerhalbder VereinigtenStaatenErfindungs-Patentezu er-

theilen,wird durchdieConſtitutionderBundes-Regierungüber-

wieſen.Da indeßdieBeſchäftigungenderEinwohnerNord-Ame-
rika’slangeZeitnur inA>erbau und inHandelbeſtanden,ſowar
dieſeBewilligunganfangsvon untergeordneterBedeutung;
erſtals der Krieg1812 der Vetriebsthätigkeiteine andere

Richtunggabund neue Induſtriezweigehervorrief,erwachte
auh der Erfindungsgeiſtder Amerikaner und dachtedarauf,
den Mangel an Menſchenhänden,dur vervollkommneteund
neue Maſchinenzu erſezen.Wie Großes die Amerikaner
ſpätetaufdieſemGebieteleiſteten,iſtbekannt. Aber vom

Jahre1790 bis zum Jahre18009 wurden im Durchſchnitt
jährli<hnur 26 Patenteertheilt;von 1800 bis1810 ſhon
91, und nun in raſhem Aufſteigenvon 1810 bis 1820

durhſchnittli<h200 von da an 535 und in der neueſten
Zeit gegen 1000 jährlih.Die Geſeßgebungbeſchäftigte
ſih zuerſtim Jahre 1790 mit dieſemGegenſtand;im
geuannten Jahre erließnämlih der Kongreß ein Geſet,
welhes den Stagts - Sekretair, den Kriegs- Sekretair
und den - General - Attorney bevollmächtigte,Patente für
neue Erfindungenzu bewilligen,wenn ſiedieſelbefür
nüßlih hielten.Die Geſeße wurden im Jahre 1793

aufgehobenund nun dur< eine neue Kongreß-Akte dem

Staats - Sekretair unter Zuziehungdes General - Attor-

ney dieſeBefugnißübertragen.Doch wurde diesmal dieſe
VergünſtigungaufBürgerder vereinigtenStaaten beſchränkt,
währenddieſélbefrüherJn - und Ausländernzu Gute ge-
fommen war. Durch eine ſpätereAkte erhieltenzwarauch

*) Vis jeztſcheintein ErfolgdieſeErwartungnoh nichtge-
Ned:
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Ausländer das Recht, darauf anzutragen, jedo< nur ſolche,
die ſhon zweiJahre im Lande gewohnthatteæ-undeidlich
verſicherten,daß es ihreAbſichtſei,Vürgerzu werden.

Da die Akte von 1793 dem Staats - Sekretairniht das

Recht gab, ein Patent wegen mangeluderNeuheitund
Nüglichkeitabzuſchlagen,ſo war die Folgedavon,daß das

Land mit Patentenüberſhwemmt wurde, vou denen ein

großerTheilweder neu no< nügßlihwar. Dies beſtimmte
den Kongreßim Jahre 1836, den Gegenſtandwieder auf:
zunehmen,und am 4. Juli 1836 wurde eine neue Kon-

greß- Akte erlaſſen,welcheallebishererlaſſenenBeſtimmun-
gen aufhob. Die weſentlihſteNeuerungdieſes'Geſezes
beſtehtdarin,daß ein zwar dem Staats - Sekretairunterge-
ordneter,aber ſelbſtſtändighandelnderBeamter unter dem

TitelCommissioner of patentsangeſtelltiſt,der das Recht
hat,Patentezu verweigern,wenn dieErfiudungweder neu,

no< nüglihiſt,oder mit einem früherertheiltenPatente
follidirt.Aber auh dieſePrüfuugkann nur eine oberfläch-
liheſein,da täglichzweioder dreiPatenteertheiltwerden.

Gegen die Entſcheidungdes Commissioner findeteine Be-
rufungan das board of examiners ſtatt,welhes aus drei

vom Staats - SekretairanzuſtellendeuPerſonenbeſtehenſoll,
von denen eine eine ſachverſtändigeſeinmuß. Die admini-

ſtrativeEntſcheidungendes Commissioner oder des Board

brauchenübrigensvon den Gerichtshöfen,wenn die Gül:

tigkeitdes Patentrehtsvor ihnenzur Sprachekömmt,nicht
beachtetzu werden. Als pateutfähigneunt nur das Geſeß
jedeneue und nüglicheKunſt-, Maſchinen-, Manufakturen-und
Stoff- Zuſammenſeßung,ſo wie jedeneue nüßliheVerbeſ-
ſerung.Die Erfindungmuß zu der Zeit,wo ſiegemacht
worden iſt,neu und weder in einem amerikaniſchen,uochin
einem fremdenBuche beſchriebengeweſenſein.Der Bitt-

ſtellermuß eine ſchriftliheBeſchreibungſeinerErfindung
und ihrereigenthümlichenConſtruktioueinreihen,dieſerBe-

ſhreibungeine Zeihuuugnnd Modell ſeinerErfindungbei-
fügenund endlihverſichern,daß er ſi<hfürden urſprüng:
lichenErfinderhalte.Das Patentwird nebſtder Beſchrei-
bung,den Zeihnungen,Modellen u. #.w. in einem eigens
dazubeſtimmtenBuche verzeihnet,welchesdie Stellen der

öffentlihenBekanntmachungvertritt.
wenn ſieim Auslande wohnen,findberechtigt,Patentezu
fordern,nur müſſenſievor Ablaufvon 18 Monaten nah
Ertheilungdes-Patents den Verkauf an das Publikumbe-
ginnen. Inländerbezahlennur 30 Dollars,Großbrita-
niſcheÜnterthanen500, alleanderePerſonen300. (Dieſe
Unterſcheidnngrührtdaher,daß die Gebühren‘im Auslande
vielhöherſnd.) Die Gebührenſolleneinen Fonds bilden,
der zur Veſtreitungder Koſtendes Patent- Officebeſtimmt
iſt,Will Jemand ſeineErfiudung,ehe er ein förmliches
Patentdahinnimmt, noc vervöllſtändigen,ſo kann er ein

ſogenanntescaveat in das Patent- Officeverzeichnenlaſſen,
welchesihn gegen Jeden ſ{<ütt,der innerhalbJahresfriſt
auf Ertheilungeines Patents für dieſelbeErfindungan-
trägt.Die Patenteſollennur auf 14 Jahreertheiltwer:

AuchAusländer,ſelbſt.

den, könuen aber na< dem Ablaufnochauf ſiebenJahre
verlängertwerden,wenn dieErfindungihremErfinderohne
deſſenSchuldnochnichtdie Koſteneingebrahthat. Die
Modelleder patentirtenErfindungſollenin das Pateut-Of-
ficeaufgeſtelltwerden,und dem Publikumzugänglichſein.
Durch eine Feuersbrunſtam 15. Dez. 1836 iſtindeßdieſe
Sammlung ein Raub der Flammen geworden,wobei die

BeſchreibungallerpatentirtenErfindungen,ungefähr10,000
an der Zahl,9000 Zeihnungenund 7000 Modelle von

dem Feuerverzehrtwurden. Das neue Gebäude iſtno
nihtvollendetund das Patent- Officeinterimiſtiſhin einem
andern Gebäude untergebracht.(Preuß.Staats

-

Zeitung.)

Flachsſpinnmaſchinenmit Walzen, die in ei-

ner der Längeder unaufgelöten FaſereutſprehendenEnt:
fernungſtehen,ſindeineſehralte Erfindung,und wurden

ſhon vor wenigſtensdreißigJahrenin Englaudin ziemlich
großemMaaßſtabegebraucht,fo wie ſie auh jet noh
theilweiſefür die gewöhnulichſten,gröbſtenund ſ{<le<hteſten
Garne der Oeconomie wegen verwendet werden; allein
eben die Unmöglichkeit,bei dieſergroßenDiſtanzder Stre>:
walzen,die langenFaſerngleihmäßigzu verziehenund
einen ebenen,d. h. immer aus gleichvielund gleihmäßig
verbundenen Trümmern beſtehendenFaden zu erzeugen,
ſtellteder mechaniſchenLeinenſpiunereiin der beſchriebenen
Form #o enge Grenzen,daß ihreAnwendung aufbeſſere
Garne für ganz unmöglihgehaltenwurde, bis Kay und

Marſhallauf die Jdee kamen, den, dur< längſtange:
wandte, wiewohlin der jüngſtenZeitverbeſſerteStre>-
und Spulmaſchinen,bei deneu die Entfernungder Wal:

zen dér Länge der unaukfgelöſ’tenFaſereutſpriht,in Vor-

geſpinſt,Docht oder Sliver verwandelten und zum Spin-
neu vorbereitetenStoff,in heißemWaſſeraufzulöſenund

dadur<hdas Harz oder den gummiartigenPflanzenleim,
welher die Faſern verbindet,dergeſtaltzu entfernen,
daß ſih die Fibern in ihrernatürlihen Länge, ohne
alles Zerreißen,zwiſchenganz nahe ſtehendenStre-

walzengleihmäßigverziehenlaſſen.Dieſe Auflöſungim
heißenWaſſer,welcheauf dem Spinuſtuhleſelbſtgeſchieht,
iſtdas großeGeheimnuißder neuen mechaniſhenLeineu-
ſpinuerei.An dieſeranſcheinendſo einfahenEntde>ung
zerbracheuſi< die MechanikerallerLänder die Köpfe;für
dieß bot Napoleon umſonſteine Million;dießhob jenen
Juduſtriezweigin Englandin zehnJahren auf eine ſo
mächtigeStufe.

Die oft aufgeſtellteBehauptung:„die Länge des

Flachſesſei.ſeinegrößteTugend,“ iſttotal irrthümlich.
— Die Flachefaſeriſtunter allen Umſtänden laug ge-

nug, um dem Garne die nothwendigeHaltbarkeitzu ge-
ben, und die relativeStärke derſelbenhängthauptſächlich
von der Feinheitund Zähigkeitder einzelneuFaſernuud
der Gleichmäßigkeitderſelbenab, weil es uur dadur<mög-
li<hwird, füreine gewiſſeGarnnummer dieſegrößtmög-
lihſteZahl Fibernoder Trümmer zuſammenzu zwirnen
und ſo in einen aus vielen Gliedern beſtehendenBund zu
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vereinigen. Der ruſſiſheFlachsgehörtbekanntlichunter die

längſtenund do< kann er nur für die allergewöhnlichſten
Garne verwendet werden,weil er ſehrunglei<hlangund
ungleichfeiniſt,während der ſehrkurze,aber ſehrgleich:
mäßigeund feinebelgiſhébei weitem dieſtärkſtenund fein-
ſtenGarne giebt.Um fehrvorzügliheQualitäten Garn

zu erzeugen,wird ſogarauchdieſerlektereno< zerſchnitten,
weil die Wurzelund die Spite des Flachsſtengelsan Oua-
litätder Mitte deſſelbenſehruntergeordnetſind,und daher
-weggeriſſenwerden müſſen,um die möglichſtgrößteGleich-
heitund folgli<hStärke zu erzwe>en.Erſtſeitdemdieſe
Methode des Ausſcheideusder verſchiedenenTheile des

Flachsſtengelsin ſeinerLängeaufgefundenwurde, iſtes

möglichgeworden,ſehrfeineGarne, die bekanntlichverhält-
nißmäßigimmer die ſtärkſtenſind,zu ſpinnen;es iſtalſo
eine Thatſache,daß das ſtärkſteGarn aus dem kürzeſten|

Als practiſherBeweis für die
|

Flachsgeſponnenwird.

Dauerhaftigkeitund Güte der aus mechaniſhemGarn er:

zeugtenLeinwand bemerken wir, daß die ireländiſhèLein-

wand, die von jeherin Deutſchlandihrerganz ausgezeichne-
ten Soliditätwegen ſo beliebtwar, ausſchließli<haus Ma-

ſhinengeſpinnſtgewobenwird. — Ohne Zweifelhat aber |

das Maſchinengarnauh einigeNachtheilegegen das Hand-
geſpinnſt.So zeigtz. B. das daraus erzeugteGewebe im

roheuZuſtandetwas wenigerGlanz,weil eben der Pflan-
zenleimſhon beim Spinnen aufgelötwird,währenddieß
beiHandfabricationerſtbeimBleichendes Stoffesgeſchieht.
Aber was ſiudſolhegeringeMängel gegen die unermeß-
lichenVortheileder Gleichheit,der Befreiungvon den fo-
genannten Vleifäden,des vielgrößernErgebniſſesdes Ur-

ſtoffes*) und endli<hder Wohlfeilheit!Dieſe unendlichen
Vorzügedes mechaniſchenFlachsgarnesgegénüberdem Hand:
garne ſichertendem neueu Juduſtriezweigin Englandſeine

unglaublihſnelleEntwi>klung.Man hieltaufdemCon-
tinenteno< feſtan dem Glauben,die Sache ſeiein un-

gelöf'tesProblem,als die Anwendung derſelbenin Eng-
land ſ<honauf 400,000 Spiudeluausgedehntwar, welche
ein Capitalvon wenigſtenszwanzigMillionenGulden re-

präſentirten,jährli<über eine MillionCentnerFlachsver-

arbeiteten,und damit Hunderttauſendevon Menſchenbe-
ſchäftigten.Erſt als die deutſheLeinwandauf allenMärk-

ten von der ireläudiſhenund engliſheuverdrängtwurde,
und dieFabrikationbei und geradeim nämlichenVerhält-

niſſeabnahm, als ſieſi< 1n Englandvermehrte,bemerkte

man, daß eine gänzliheUmgeſtaltungder Leineninduſtrie
Statt gefundenhabe,und fingan, auh bei uns Verſuche
mit engliſhéèmMaſchinengarnzu machen;kaum aber wur-

den die Leinenweberdamit bekannt,als ſiegar kein an-

deresmehr gebrauchenwollten.UngeheureSummen gehen
jährlihfür Leinengarnnah England,und der Gebrauch

—

„__ *) Bei derHandſpinnereibeträgtder Abfalloder Verluſt25 bis

30,beider Maſ@inenſpinnereiungeſähr12 Proc.

des Handgarneshat im lebtenJahreſa abgenommen,daß
man mit Beſtimmtheitvorausſagenkann, daß der daraus

erzeugteStoffin kurzerZeitnur no< dem Namen nach
bekanut ſeinwerde, wie dießmit den Baunwollgeweben
der Falliſt. Nur dur< die möglihſ{nellſteVerbreitung
der Leinenſpinnerei;die uns wieder in den Stand ſett,ein
dem engliſhenGewebe an Güte, Schönheitund Villigkeit
gleichkommendesFabrikatzu erzeugen, iſtes möglich,den
Engländernihrenin den lettenJahreuin der Leinenfabri-
kationerlangtenVorſprungwieder abzugewinnen.Mit gro-
ßer Anſtrengung,an welcherCapitaliſten,“A>erbauer und

GewerbfleißigegleihenAntheilnehmen müſſen,kann dieß
darum gelingen,weil dieſeJnduſtriebeinahedie einzigeiſt,

“in der uns die Natur mit Britaunienungefährinsgleiche
¡

Niveau ſtellt (DeutſcheNational Zeitung.)

Bildungvon brillantirten Blumen und andern

Gegenſtänden dur< Alaun. Man hat eine ſehrar-
tigeAnwendungvon derKriſtalliſationdes Alauns gemacht,
um Blumen und andereverzierteGegenſtändezu inkruſtiren,
wodurchſolcheein ſehrſ<hönesAnſehen erhalten.Weekes
giebthierzufolgendeAnweiſung.

Es werden 36 LothAlauu in einem Quart weichen
Waſſersdergeſtaltaufgelöſt,daß man beidesin ein ver-

ziunntesGefäß bringtund ſo lang?gelindeerwärmt,bis al:
les aufgelößtift,wobeifortwährendmit einem reinenHölz:
cen umgerührtwird. Wenn dieſeAuflöſungetwas abge-
fühltiſt,hängtman den zu inkruſtirendenBegenſtandver-
mittelſtcinesFadensîn ein glaſurtes,oder gläſernesGe-
ſäf,indem man einenStab quer überlegt.Man gießt nun

langſamdie Auflöſungin das Gefäß und läßtkriſtallifiren.
Nach beiläufig24 Stunden wird der Gegenſtandherausge-
nommen, welhen man im Schattentro>net.

Beſonderswictigiſtdie TemperaturderAuflöſungin
dem Augenbli>,wo der Gegenſtanddamit zuſammenkommt;|
denn wird ſolchezu kaltgenommen, ſo werden die Kriſtalle,
groß, ſtehenaber einzelnund fallenleihtub. Die ange-
meſſenſteTemperaturmöchte+ 28° R.-ſein.

FolgendeGegenſtändenehmen fi< ſehrgut aus: die,
Gartenroſe,die Hopfenblüthen,Koru- und Gerſten- Aehren,
Virſe-Rispen,Stechpalmen, Zweige mit Beeren,Schlehen,

Thierreihe:Cidechſen,Spinnen, NeſterkleinerVögelmit
|ihrenEiern 2c.; beſoudersgewährendie Vogelneſtereinen
ſehrſchönenAnbli>,wenn man folhemit Vaumzweigenin-
kruſtirt.

Es könnten zarte Gegenſtändeleihtdur< einen zu
aroßen Abſas von Kriſtallenau ihrer Form verlieren,
daher muß man ſolcheniht zu ſtark überziehenund
früherherausnehmen. Es können auf dieſeWeiſe ſehr
[höne Kaminverzierungenaus gedrehſeltenoder geſchnitten
Gegenſtänden,welhe man mit etwas Baumwolle überzieht,
dargeſtelltwerdeu. Färbtman die Auflöſungvorher,ſo
erhältman entſprehendeKriſtalle.Durch Indigo,blau;
dur< Blauholz,purpur; dur< Fernambuk,carmoiſin;dur

Hyacinthen,Nelken, Giuſter,Ranunkeln 2c, aus dem

e|

I

1
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Gelbbeeren und Indigo, grün 2c. Eine geſchi>teHand wird

bald mancheſhöneAbäuderungzu treffenwi�ſen.
(Verh.des Cöln. Gew.-Vereins.)

Die Schnellbleihe des Leinengarns. Das

erſtſeiteinigenJahren eutde>teund in Gebrauchgekoul-
mene Verfahrender Schnellbleihedes leinenen Garns be-

ſchreibtKurrer in ſeinerVleichkunſt.Daſſelbemachtdas

Garn ohneAuslegenauf derWieſe volllommen weiß und

ſchadetder Haltbarkeitdeſſelbennicht,ja greiftes bei ſorg-

fältigerBehandlungwenigeran, als die Raſenbleiche.
Man hat einen länglihviere>igenKeſſel,der ſo lang

iſt,als die längſtenGarnſträngeſind,hängtdas Garn,
an Stangengereiht,in denſelben,gießtſo viel ätzende

Laugevon 1 /,
° B. zu, daß es bede>t iſt,de>t einen höl:

zernenDeel, der in der Mitte eine Oeffnunghat,‘darauf
und koht 3 — 4 Stunden;wäſchtes im Fluſſe,windet es

aus, ziehtes dur< eine kalte Pottaſchenlauge*) von 2

| Grad, windet und preßtes ſtarkaus. Je ſtärkerdas Preſ-
| ſen geſchieht,um deſtogleihförmigerund ſchnellerbleicht
( es ſi<und um ſo wenigerChlor wird verbraucht**),Nun
k hängtman das Garn in einem Faſſeauf, de>t dieſeszu,
t ‘verſchmiertdieFugen und leitetChlorgasein,läßtaber ei-
ï nen unten befindlihenHahn ſo langeoffen,bis das Chlor:

gas entweiht. Auf 115 — 120 Pfd. Garn genügt das

E Gas von 3'/ Pfd.Braunſtein,8 Pfd.Kochſalz,5 Pfd.
t Schwefelſäureund 5 Pfd.Waſſer. Mehr Gas, als zur

b Sättigungdes Kali nöthigiſt,darfman nichteinſtrömen

lilaſſen,da ſonſtdas Garn angegriffenwird und alſoan
<

Stärke verliert.
ſe Wenn man das Faß öffnet,muß das Garn ſtrohgelb
WVſeinund nachborsdorferAepfelnriechen.RiechtdasChlor-
ei
gas noh vor, ſo iſtzu viel angewandtwordén, Am

� beſteniſtes, das Faß mit einer Thüre zu verſehênund an

Ul dieſereine Glasſcheibeanzubringen,um den Fortgangdes

> Pleichensbeobachtenzu können. Man verklebtdie Thür

fümit Papierunt-Kleiſter.
ic Nun wird das Garn gewaſcheu,gewunden,in 2 Grad
buſtarkerPottaſchenlauge2 — 3 Stunden gekocht,ausgewa-
daſchen,ſtarkgepreßt;neuerdingsdem Chlorgasausgeſeßt,iſt
of ann vollkommen weiß, wird gewaſchenund au der freien

foLuftgetro>net.
E
gi

e e -.

ni Merfantiliſches.

vi Oeſtreihiſh-LevantiſheHandelsgeſellſchaft.
de Das Direktoriumdes, unter dem Schugedes Erzherzogs
iſ Johann ſtehendenJuduſtrie-Vereins für Juner-

VP Oeſtreichiſtfortwährendbemüht,die wohlthätigenZwe>e
ſo
w

a1
*)Dieſehat den Zwe>, das Angreifendes Garns dur<hdas

Chlorzu verhindern.
Í |

tr **) Da wenigerzum Sättigender Pottaſchenöthigiſt.

zur Zeitder Einzahlungverkauftwerden.

X

dieſesJnſtitutesmit Eifer und Umſichtzu fördern.Be:
weiſehierfürfinddie in der Levaute bereitszahlreihange-
fnüpftendiplomatiſhenund Handelsverbindungen,die leb:

hafteund wirkſameTheilnahmeder TrieſterHandelsweltfür
‘dieangeboteneukommerziellenUnternehmungen,insbeſondere
rü>ſihtlihdes erweitertenAbzugesJuner- Oeſterreichiſcher
Erzeugniſſe.nah dem Orient. Wohl erkenneud,daß die

ErreichuugdieſesleßtgenanntenZwe>kesniht möglichſei
ohneMitwirkungeiuer eigenenHandelsgeſellſchaft,
welcheſi<hden Vertriebder vaterländiſhenProduktezur be-

ſondernAufgabemacht,iſtdie BildungeinerſolhenGe:
ſellſhaftmit einem Kapitalvon 250,000 Fl.K.-M. durch
25090 Aktien verſuhtworden,die auchbereitsgrößtentheils
rzaliſirtſind und binnen Kurzemvollſtändiggede>tſein
dürften.Da nämlichbei der auf Beförderungdes Produk-
tenabſazesgerichtetenHauptaufgabeder Geſellſchaftſelbige
ohnehinglei<na< ihrerKonſtituirungſichmit jenenFa-
brikatenverſehenmúßte, deren-Vertriebvor vielenandern

zuerſtverſuhtwerden ſoll,ſo hat die Direktion,um auch
den minder geldreihenProduzentenes möglih zu machen,
dieſemUniernehmenals Aktionärebeizutreten,die Einrich-
tung getroſſen,daß ſtattbaaren Geldes die Einlagefür
jedeAktie auh in ſolhenWaaren geſchehenkönne,deren
Abſag mit Sicherheitzu erwarten iſt. Als ſolhewerden

vorzüglichbezeichnet:Eiſen,Stahl, Meſſingund die dar-

aus gefertigtenWaaren, Gewehre, Leder,Bleiglätteund
Bleiprävarate,Que>ſilber,Glaswaaren,edlereWeinſorten
u. a. m. Alle dieſeGegenſtändewerden bci der ſyätern
Realiſirungder vorläufigenSubſcriptionum denujeuigen
currenten Preis angenommen, für welhen ſie im Großen

Die Leitung,des

Handelsverkehrsder Geſellſhaftnah der Levante wurde

dem TrieſterHauſe J. Walland übertragen;aber auh
mehrerebedeutende‘Häuſerin den verſchiedenenProvinzial:
Hauptſtädtender Mouarchie haben bereitsmit namhaften
Summen ſih bei dieſemUnternehmenbetheiligt,um auch
den Abſaßnah den Kalliziſhen,UngariſchenJtalieniſchen
Erblandenmehr zu erweitern. Auch beabſichtigtder Jun-
duſtrieverein,ſpäterdur< dieſeGeſellſchaftbedrängtenGe-

werbêmännernfür eingelieferteWaaren Geldvorſchüſſezu
niedernZinſenzu verabfolgen.Bei der zahlreichenTheil:
nahme, deren ſ< dieſesProjekterfreutdärftedeſſenAus-
führungbinnen Kurzemmit einerWaarenſendungnachTrieſt
beginnen. (Leip.Allg.Zeit.)

Wir habenbereitsin Nro. 18. des Pol.Archiv'sdie

AufmerkſamkeitunſererLeſerauf jenesInſtitutzu ieiten

geſuht.An einem geſegnetenFortgangdeſſelbeniſtniht
zu.zweifeln,und die Zeitiſtimmer da, wo durchkluge
Nachfolgedes glü>li<gegebuenBeiſpielsauh für uns ein

ähnlicherErfolgmit Gewißheitabzuſeheniſt.Unter allen

Actiengeſellſchaften,deren neuerlihſo ‘vieleentſtandenſind,
dieſegehörtgewißzurgemeiunüzigſtenArt,und wird ganz uner-

warteteErfolge,zunächſtfürOeſterreich,nah ſichziehen.(Red.)
——————
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Architeetoniſches.

Das neue Lehmdach und der verbeſſerte
Hundt'ſheLehmbau nach eigener Erfahrung; em-

pfohlen durch Vigelius. Die flahenLehmdächerkom-
men immer mehr in Aufnahme.Man ſiehtin Städten

ſowohlals auf mehrerengroßenDörfern,dergleichen,und

man iſt,zur Ehre des Erfinders,Herrn Dorn, größten:
theilsdamitzufrieden.Sind auch einigeFällemißrathen,
ſo liegtdies in der ungünſtigenWitterungwährendder
Bauzeit,oder ‘inAbweichungenvon derVorſchrift.

HerrLinkein ſeinerbelehrendenSchrifthierüber„der
Bau der Dorn'ſhen Lehmdächer 2c, Braunſchweig
1837“uud mehrereArchitektenſtimmendarin überein,daß
die Dorn'ſcheErfindungin ihrernothwendigenweiterenEnt-
wi>elungeine vollſtändigeUmwälzungin Form und Con-

ſtructionunſererGebäude herbeigeführthat.
Das bisherno< größteBedauern bei dieſerBe-

|

dachungsartiſt,daß die obere Theerlagena< Verlaufei-

nigerJahre, bei manchen von mir beobachtetenDächern,
welhe nah ſtrèngſterForm gemachtwaren, in no< kür-

zererZeitſtarkverflüchtigt,und wieder hergeſtelltwerden

mußte. Auch dieſeVeſorgnißiſtjeztgehoben,da der ver-

dienſtvolleProfeſſorRunge,Vorſteherder großenchemiſchen
Fabrikzu Oranienburg,in ſeinerSchrift„das flaheLehm-
dah und der elaſtiſheTheerfirniß,Berlin 1837“ dieſen
Theerfirniß zum haltbaren und ſiheren Ueber-
zug der Dorn'ſchenBedachung empfohlen hat, und

fichdabei anheiſhigmachte, dieſenTheerfirnißfür einen

niht viel höherenPreis als wie den Steinkohlentheerzu
liefern.|

Wichtigiſtes, daß der Theerfirnißnur eine ebene

Grundlagevon reinem Lehm ohne alle ſonſtdabei ange-

wandten Beſtandtheile,als Gerberlohe,Harz,Pech u. d.

g. nöthighat. Runge in ſeinerSchriftſchlägtvor,zu
gleihenTheilenHolz- und Steinkohlentheerzumiſchen;.

im Fallman aber von beiden Materialienuur eins hätte,
ſo ſeiwohl Steinkohlentheer,aber niht Holztheerallein

anzuwenden.Auch andere verwerfenden Holztheerda-

bei gänzlich.Die Erfahrung,wozu ih meine ebenfalls

rehne, ſprichtſi< alſo mehr für den Steinkohlentheer
aus. Auch mag darin das Mißrathenvon manchemDorn'-

hen Dache zu fiudenſein;wie mir einigebekannt ſind,
die man mehr mit Holztheerals mit Steinkohlen-

theerbeſtrih,und welhe man, ohne den Fehlerabzuhel-
fen,ganz abgenommen,und mit einem Ziegeldacheverſchen
ließ. Es kommen jedo<bei den Dorn'ſhenDächern,die

wirkli unter der ſtrengſtenAufſihtganz regelrechtgemacht
waren, zuweilennoh unerklärliheFällevor. So ſindmir

dergleihenGebäude, die im verwihenenSommer 1837
gelegtwaren, bekannt,die fi< in den Wintermonatenbei

Froſtund Schnee und no< im FrühlingdieſesJahresals

ganz dauerhaftauswieſen,jeßtim Sommer, bei nur ſel-

tenem aber ſtarkemGewitterregen,ſo ſchadhaftgeworden,
daß man, ohne Riſſeoder Rigen in dem. Belag zu ge-
wahren,die Näſſefaſtdur<hwegwahrgenommen,und auf
manchenStellen faſtſiebartigeindringenſiehe.Es dürfte
alſohier,na< Runge'sVorſchlag,ſeinTheerfirnißan
derStelleſeinund den Dorn’ſhenDächernunentbehrlih
werden.

Da nun mehrfacheProben mit dem Theerfirnißauf
einerreinen Lehmflähhe,die na<h der Vorſchriftzuvor ge-
gründetiſt,mirden herrlihſtenErfolggaben,ſohabeih
jest,da ih dies ſchreibe,mehrereGebäude mit einem
noh einfaheren Dache verſehen,welheswederkoſtbar
no< feuergefährlihiſt,von Tagelöhnerngemahtwerden
kann,und weder Sparren,Latten,Nägel,no< Lohe,Harz
u. d. g. bedarf.Es iſtnichtsweiter als eine bloßeBal-

kenlagemit dem Gefällewie bei dem Dorn'ſhenDache.
Die Balkenlage,3—83'/,Fuß weit,wird ordnungsmäßig
gutgewindelt,die Balken oben geſprügelt,mit no< einer
Lehmlagevon 2 Zoll hoh verſehen,und dann mit !/
Steinkohlen- und 4, Holztheergemiſhtgegründet.Jt
dieſestro>en,ſo wird die Flähe mit dem Runge'ſchen
Theerfirnißüberzogen;dieſermit feinemZiegelmehlbe-
ſtreut;die Traufevon Dachſteinſtüken,oder von ordinai-
rem Schwarzble<hgemacht.Dies iſtdas ganze Verfahren
und würde beſondersdeu ärmeren Landbewohnern,ſo wie

überhguptjedem Dorfbewohner,der bisherfeineGebäude
nur mit Stroh oder Rohr zu de>en im Stande war, zu
empfehlenſein.

Vei der Ausführungiſtzu bemerken: daß, da das

Gebäude kein Dach, fondernnur eine gegen die Näſſege:
ſicherteBalkenlageerhält,dieſebei Wohnhäuſern im Win-
deln 8 Zollſtar ſeinmuß. Die Lehmlagegiebtno< 2

Zollund die inwendigeUeberſeßzungmit Lehm und Sand

1 Zoll;alſowürde die Schußde>e11 Zollſtarkſeinund

einreichen,um Hiße und Kälte von der Wohnung abzu-
halten.

Daß fernerbei Scheunenein halberWiudel hinrei-
chendund bei guterEinlegungau< eiu geſtre>terBelag
bei Ställen ausreihendſei,wird die Erfahrungergeben.
Anfangshabe ih theilsaus dem Gründe, daß das Vieh
warm ſtehenſoll,au< bei dem Stallbau den ganzen Win-
del angewandt.

Bei der Lehmlageüber den Balken ſinddie Balken

quer über zu ſprügelnoder auh zur Haltbarkeitetwas ein-

zuha>en,wie die Lehmerdies beim Ueberziehendes Holzes
mit geübterHand auf verſchiedeneWeiſezu machenpflegen.
Die Sprügelungals das Sicherſtehabe ih angewendet.
DieſeLehmlagemuß vollkommen tro>en ſein,bevor die

GründungmitSteinkohlen- und Holztheerzu gleichenThei-
len geſchieht.Der Theerziehtin den Lehm ein,verbindet
ſi< mit ihm, macht die von ihm geſättigteLehmlagefür
den Theerfirnißempfängli<und giebteinen undurchdring-
lichenÜeberzuggegen dieNäſſe.Das BeſtreuendieſesUeber-
zuges mit feingeſiebtemZiegelmehloder Sand, letteres
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wegen des weniger dü�tern Ansſehens,und dan mit fein:
geſiebterTorfäſche,um das ſchnellereTro>knen-no< mehr zu

befördern,muß mit größterSorgfaltgeſhehen.Die Tonne

Theerfiruißkoſtet8 Thlr.,wiegt220 &@.Netto und reicht
hin um 16 [] Ruthen damit zu beziehen,alſopro []
Ruthe 15 Sgr. Rechnetman dazu für Steinkohlen:und

Holztheer2, ſo viel,alſo10 Sgr. pro |] Ruthe, für
Saud und Torfaſhe2/, Sgr.,ſo koſtetdie Quadratruthe
Bedachungder gewindeltenValkenlage1/ Thk.oder hoch-
gere<net1/4,Thlr. ;

Die Hundt'ſhe Bauart wird vielleihtdurh den Ue-

berzugmit dem Theerfirnißwieder gehobenund jeßtmehr
in Anwendung kommen.

Ich habe dergleihenGebäude vor mehr als.30 Jah-
ren auführenſehen,und finddiejenigen,welchegut unterm

Kalkpuzgehaltenwurden, heuteno< im beſtenStaude.
Jett bei dem waſſerfeſtenÜeberzugwürde ein Gebäude

dieſerArt die Dauer eines maſſivenvon gebrauntenStei-
nen haben. Würde es dann mit einem von mir empfohle-
nen Dache verſehen,ſo glaubeih, daß ohne Berehnung
es einleuchtet,doß ein ſolhesGetäude wohlfeiler,als ein

hölzernesmit Strohdach,in unſererGegend herzuſtellen
ſeinwürde. Die mehrſteArbeit kann von Tagelöhnernge-
ſchehen.Selbſtdie HundtſcheBauart von Lehm mit Sprü-

geluniſtnoh dahinzu vereinfachen,daß die E>ken des Ge-

bäudés und alleEinfaſſungenniht von gebrannten,ſondern
von Luft- oder Lehmſteinengema<htwerden können. Die

Verbindungder E>wände kann noh ſicherermit den Lehm:
wänden als mit den Steinwänden erreihtwerden. Jf
Lehm auf der Bauſtelle,dann bedarfes bei dieſerBauart
nur wenigFundament,und überhauptgiebtes bei der Aus-

führungeines ſolhenBaues ſo manchenVortheil,daß man

bei Tagelöhnernvou einigerUmſichtdazu,bald den practi:
ſchenGriffbemerkt,der.den Handwerkererſeßt.Die äu-

ßern Wände werden ua< derVorſchriftmit dem Theer-
firnißgeſichert,und ſonadürfte dieſeBauart fürdieDorf-
und Landbewohnervon dem höchſtenNugen ſcin.

Der Theerfirnißwird aus der Torfkohleund uichtaus
der Steinkohlebereitet. Es iſtkein Geheimuiß des Pro-
feſſorsNunge; nur kann der Theerfirnißim Kleinen niht
ſo wohlfeilbeſchafftwerdeu als wie im Großen.

(LeuchsPclyt.Zeitung.)

Hekfkonomíifſche

Schleſiſhe Runkelrübenzu>ker-Fabrikation.
— Im Jahre 1796 machte Achardzu Cunern die erſten
Verſuche,aus der Runkelrübe den kryſtalliniſhenZu>er zu

gewinnen;ihm folgte1805 der Varon von Koppy zu
Krayn, und ſo kann Schleſienals die Wiege eines Jn-

duſtriezweigesbetrachtetwerden, deſen hohe Wichtigkeit
zwar ſchonallgemeinanerkanntiſt,deſſenFolgenaber noh
niht überſehenwerden können. Waren dieſeAnfängeauch
nur Verſucheim Kleinen und hat das Ausland deren Aus-

bildungim Großen übernommen: ſo iſtdoh in den leßteren
Jahren auh unſereProvinzniht zurü>geblieben,Mit

Hinſichtauf dieſeZeitiſtdie älteſtejeztno< beſtehende
“

Runkelrübenzu>er- Fabrikdie des Grafen Magnis zu Ef:

kersdorf‘beiGlaß, fiewurde 1830 angelegtund war bis
1835 die einzige.Ihm folgtein dieſemJahr derKauf-
maun Silberſteinmit ſeinerAnlagezu Roſenthalbei Bres-
lau;beidearbeitetenaber b1s dahinnur im Kleinen. Von
da ab gewann das Ünternehmenneues Leben;neue Fabri:
ken riefdas Jahr 1836 ins Leben;vier derſelbenverdan:-
ken ihreEntſtehunggrößernGrundbeſizern,fünfaber ſind
faufanänniſheUnternehmungengeweſen.Das Jahr 1837

brachtewieder vier neue Fabriken,ſo daß nun k5 gezählt
wurden, von denen 7 von Grundbefitern,8 von Kauſleu-
ten ausgingen.Das Jahr 1838 riefnoh eine großekauf-
mänuiſcheUnternehmunghervor.Was dieFabrikationſelbſt
anbelangt,ſo kanu mit ziemliherGewißheitangegeben
werden, daß:

welcheeinen

Ertragvon
beitetwurden| Rohzu>er

gabennach

und einen

Ertragvon
Melaſſenach

in derBVetriebs-Rüben,verar-

periodeder

Fa hpoJahre
|

Centner
Proc.

Proc.

1836— 1837| 186,000 4, 2,0
1837 — 1838| 300,000 G18 2/28
1838 — 1839| 480,000 —

Üeber den Gewinn der leßtenFabrikationsperiodeläßtfic)
natürli<noh nihts Näheres mit Beſtimmtheitangeben.
Der Gewinn an Rohzu>eryro 1836 bis 1837 hat circa
7000 €tr.,desgl.pro 1837 bis 1838: 189000 Ctr. be-

tragen. Nach den früherenErfahrungenmöchteder Zu>er-
gewinu für 1838 bis 1839 angenommen werden können

auf 30,000 Etr.,alſo zuſammen853,500 Thlr. Wenn
unn hierzuderWerth der Preßrü>ſtändeals Viehfutter
gere<netwird, ſo wird die ganze Ausbeunte aus den Rüben
wohl nichtvielwenigerals eine Million Thaler betragen
haben. Der Rohzu>keriſtim Ganzen ret gut und einc

leichtverfäufliheWaare; ſchwererwird es dagegen,die
Melaſſevortheilhaftzu verwerthen,und möchte es zu den

ſchwierigſten,do<h gewiß
*

ſchr dankenswerthenErmittelun:
gen gehören,für dieſenTheil des Gewiunes cinen er-

giebigenAbzugswegzu ermitteln,zumalda die meiſtenFa:
brikfendieſesMaterial noc in großerMenge auf dem La-

ger haben. (Schl.Prev.Bl.)

Herausgeber:E. T. N. Mendelsfohn. Gedrukt beiF. Weidle.


